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Gewerbliche Berichte, 


Zur Kenntniß des Keſſelſteines. Von Dr. J. C. Lermer. 


„Die Beſeitigung des Keſſelſteines als des Urhebers häufiger Be⸗ 
triebsſtörungen und gefährlicher Exploſionen der Dampfkeſſel ift für 
die Induſtrie von der größten Wichtigkeit. Der genannte Verfaſſer 
hat beachtenswerthe, auf dieſe Frage bezügliche Beobachtungen und 
Verſuche, die er in einem großen induſtriellen Etabliſſement anzu⸗ 
ftellen Gelegenheit hatte, in dem zweiten Märzhefte des „Polytechn. 
Journ. 1868“ beſprochen, woräber wir im Auszug unſern Leſern 
folgende Mittheilungen machen. 

f Was zunächſt das Material anlangt, aus welchem der Keſſelſtein 
ſich bildet, hebt der Verfaſſer als das Reſultat ſeiner Unterſuchungen 
hervor, daß reiner kohlen ſaurer Kalk auch allein fähig iſt, 


chen. 


— 


Bruſes amerik. Fußwärmer. Fig. 1 ge 
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offen. 


ſolide Keſſelſtein-Inkruſtationen zu bilden; eine Be⸗ 
kanntgebung, zu welcher ihn namentlich die ziemlich allgemeine An⸗ 
nahme veranlaßte, daß nur der kryſtalliſirende Gyps der eigentliche 
Keſſelſteinbildner ſei, während der kohlenſaure Kalk, überhaupt die 
kohlenſauren alkaliſchen Erden lediglich in deſſen Inkruſtationen 
hineingezogen würden, für ſich aber allein keine fteinartigen Kruſten 


indem er aus radial von der Röhre frei aufgewachſenen, häufig ver 
zweigten prismatiſchen Kryſtallen beſtand, wodurch das Ganze ge⸗ 
wiſſermaßen ein bürſtenartiges Anfehen, ähnlich einem Schilfkolben, 
erhielt. Die chemiſche Analyfe erwies dieſen Keſſelſtein als aus faſt 
reinem kohlenſaurem Kalk beſtehend, indem ſie zu folgenden Zahlen 


führte: 
Kalk 54,3 
Kohlenſäur ee 42,5 
Waſſer, organiſche Subſtanz, Spuren von Magneſia und 
Schwefelſäunredrtte ae. 32 
100,0 


Somit lag in dieſem Falle eine Keſſelſteinbildung vor, in welcher 
kein kryſtalliſirender Gyps, ſondern nur kohlenſaurer 
Kalk enthalten war. 

In dem weiteren Verlauf ſeiner Abhandlung berichtet nun der 
Verfaſſer, daß er mittelſt mikroscopiſcher Unterſuchungen den kohlen⸗ 
ſauren Kalk des Keſſelſteins, in Folge ſeiner vierſeitigen rhombiſchen 
Säulenform, als Arragonit erkannt, dagegen kohlenſauren Stron⸗ 
tian, den gewöhnlichen Begleiter des Arragonits in dem Keſſelſtein 
nicht gefunden habe; ferner, daß eine analoge Bildung von Keſſel⸗ 
ſtein aus reinem kohlenſaurem Kalk jüngſt auch anderwärts beob⸗ 
achtet worden fei, daß erſterer aber weſentlich aus gut ausgebildeten 
ſechsſeitigen Kalkſpath⸗Rhomboedern, deren Flächen bis zu einem 
Millimeter Größe hatten, beſtand. — Es iſt aber zum näheren Ver⸗ 

ſtändniß hier zu bemerken, daß der kohlenſaure Kalk nach Maßgabe 
der Verhältniſſe eben ſo die Kryſtallform des Arragonit, wie die des 
Kalkſpathes annimmt. 

Der Verfaſſer geht nun zum zweiten Haupttheil ſeiner Arbeit 
über und ſpricht ſich über die Nützlichkeit der Anwendung von 
Talg⸗ oder Stearinſäure gegen Keſſelſtein aus, wie folgt: 

Das Beſtreichen der Keſſelwandungen mit Graphit, Theer und 
Fett wurde namentlich von Sibbald (veffen ſogen. Metalline aus 
1 Th. Talg, 1 Th. Graphit und ½ Th. Holzkohlenpulver beſteht) in 
die Praxis eingeführt. Verſuche über die Anwendung von Talg, ſo⸗ 


zü bilden im Stande deten. 

Ueber dieſe Annahme nun, fährt der Verfaſſer in unferer Quelle 
weiter fort, hatte ich Gelegenheit, an einem Locomobilkeſſel die gegen⸗ 
theiligen Erfahrungen zu machen. Derſelbe enthielt Siederöhren 
von Meſſing, an denen ſich vorzüglich der Keſſelſtein etwa in zoll⸗ 
dicken Kruſten angeſetzt hatte, wogegen die eigentlichen Keſſelwan⸗ 
dungen nur ſtellenweiſe mit einem etwa ein Drittel Zoll ſtarken 
Ueberzug, von gleichfalls körnigem Gefüge verſehen waren. Der 


wie Steärin zu gleichem Zwecke Haven mr, in Widersprüche init 
mehrfachen anderſeitig ausgeſprochenen Beſorgniſſen, die günſtigſten 
Reſultate gegeben; und gerade aus dieſem Grunde ſcheint mir die 
Veröffentlichung meiner hierauf bezüglichen Erfahrungen eine Pflicht 
geworden zu ſein, indem dieſe wichtige Frage gewiß am beſten durch 
freimüthige Mittheilung der unter verſchiedenen Umſtänden erlangten 
Reſultate ihrer endgültigen Löſung entgegen geführt wird. 

Alle vier Keſſel des Etabliſſements werden bereits ſeit andert⸗ 


ziemlich feſte Keſſelſtein zeigte eine ſehr deutliche kryſtalliniſche Textur, | halb Jahren nach Verlauf von je ſechs bis acht Wochen mit 
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Talg ausgeſchmiert und zeigt keiner derſelben bis jetzt eine Beſchä⸗ 
digung. 

Den von mehreren Seiten entgegen gehaltenen Einwand, daß 

die Anwendung des Fettes als Urheber baldiger Zerſtörung des 
Keſſels und gefährlicher Exploſionen bezeichnet werden müſſe, indem 
die Kalkſeifen an den Keſſelwandungen ſich anlegten und eine Ueber⸗ 
hitzung derſelben veranlaßten, und daß man beim Speiſen der 
Dampfteſſel mit fetthaltigem Condenſationswaſſer energiſches Ange⸗ 
griffenwerden der Keſſelbleche beobachtet habe, weiſt der Verfaſſer 
als mit ſeinen vieljährigen Erfahrungen im Widerſpruch ſtehend 
zubilct und fugt äls Uktiarung die Bemektung ver, däß in äuen biegen 
Fällen das Fett offenbar nur in ſehr geringer Menge in die Keſſel 
gelangt ſei, und daß die eingetretenen Folgen, gegenüber der Anwen⸗ 
dung von größeren Meugen von Fett, wie dies der Fall in ſeiner 
Praxis ſei, auf eine fpecififche Wirkungsart des Fettes in homßo⸗ 
pathiſcher Doſis hinzuweiſen ſcheinen. 

Dieſe Anſicht a itet der Verfaſſer aus der gänzlichen Ver 
ſchiedenheit ab, welche Me chemiſche Aualyſe, bezüglich der Zuſammen⸗ 
ſetzungsverhältniſſe, zwiſchen den Keſſelſteinen ſeiner eigenen und 
ſolcher Keffel nachgewieſen hat, bei denen nur wenig Fett zur Beſei⸗ 


tigung ven Keſſelſteinbildung angewendet wurde. Vier verſchiedene 


Proben vom eigenen Keſſelſtein wurden unterſucht und in 


Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3. Nr. 4. 
an Fettſäuren 84,6 81,45 83,19 88,89 
an unorganiſchen Subſtanzen 15,1 18,55 16,81 11,11 

100,00 100,00 100,00 100,00 


Gewichtstheile gefunden. Mit Nummer 4 wurde außerdem eine 
vollſtändigere Unterſuchung der unorganiſchen Subſtanzen durchge⸗ 
führt, und hierbei in Procenten folgende Zahlen erhalten: 


„Fettfäuren 
Kalk 
Magneſia 
Eiſenoxyd. 
Kieſelſäure 
Waſſer. 


Zwei fremde Proben von Keſſelſteinen, die ſich bei Anwendung von 
wenig Fett an den Keſſelwänden gebildet hatten, wurden ebenfalls 
unterſucht und ergaben, nach Procenten berechnet, folgende Zuſam— 
menſetzungsverhältniſſe: 


Keſſel II. Keſſel I. 
Eiſenoryd und Thonerde 5,07 4,00 3,66 33,57 [ löslich 
Alk! a 7% . 36.21335,60 37,08 337,83 in 
Magneſiaa 8,45 J 7,80 9,87 38,80 e 
Fett und unorganiſche Subſtanzen 5,48 à 5,40 3,74 33,48) unlöslich 
unlösliche unorganiſche Subſtanzen 10,774 12,36 9,80 39,59 in 
Kohlenſäure und Waſſer — — Reſt.— — Salzſäure. 


Die Verſchiedenheit ift augenfällig. Denn während in dieſen bei— 
den Keſſelſteinproben der Fettgehalt nur 3,7 bis 55 Procent betrug, 
war derſelbe in des Verfaſſers Keſſelſteinproben ſo bedeutend (77,70 
Procent), daß man wohl ſagen kann, dieſelben beſtanden weſentlich 
aus Fett reſp. Fettſäure. Daß dieſer Unterſchied in der quantita⸗ 
tiven Zuſammenſetzung beider Arten von Keſſelſtein, wie ſchon oben 
»Aageer tat uckude vue ind . herahjck Der dq rαι¹%,H Hevn 

den Erfolge herbeiführte, iſt leicht annehmbar. Eine wirkliche Auf- 
hellung dieſes eigenthümlichen Verhältniſſes würde eine ſehr interef- 
ſante Bereicherung der Keſſelſteinkunde bilden. 

Nachdem zuletzt der Verfaſſer in der bezeichneten Quelle durch 
analhtiſche Aufſtellungen nachgewieſen hat, in wie verſchiedenartigen 
Zuſammenſetzungsverhältniſſen auch die unorganiſchen Beſtandtheile 
in den Keſſelſteinen vorkommen können, und daß auch der Grad der 
Bildung einer eigentlichen Erdſeife in den verſchiedenen Keſſelſteinen 
nicht ein gleichmäßiger iſt, giebt er noch einen Ueberblick über die 
chemiſchen Unterſuchungen bezüglich der Beſtandtheile in Procenten 
derjenigen Wäſſer, welche zur Speifung der Keſſel, worin ſich obige 
Keſſelſteine erzeugten, verwendet worden: 


Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3. 
Bachwaſſer Neuer Alter 
der Schwechat. Brunnen. Brunnen. 
Specifiſches Gewicht. . 1,00058 1,00074 1.00080 
Abdampf.Rückſtand von 1000 Kube. 0,182 0,380 0,526 Gr. 
Glührückſtand „ „„ „ 0256 0,296 0,360 
alſo organiſche Materien 0,186 0,084 0,166 
Natrium (an Chlor gebunden) . 3,04 2,53 3,00 
Chlor e e e EBEN Ze 4,64 3,86 4,58 
19 0 22 3,45 
Kali 2,92 3,94 
Kalk 25,21 22,75 
Magneſia 10,67 11,27 
Eifenoryd 0,42 0,30 
Schwefelſäure . 13, 13 18,03 
Phosphorſäure . 0,22 0,22 
Kohleuſäure. 25,94 24,42 
Kieſelſäure 3,19 2,52 
organiſche Subſtanzen 17,76 1.49 
| 99,89 99,53 


Die Holzinduſtrie im Böhmerwalde. 


Mit dieſem Induſtriezweig ift in Böhmen ein Erwerbsquell ge- 
öffnet worden, der, nachdem er an vielen Orten der ungeheuren 
Forſte des Böhmergebirges und Bayerwaldes zur Blüthe gelangt ift, 
Hunderten von Menſchen bleibenden Lebensunterhalt verſchafft und 
große Summen Geldes ins Land bringt. So wurde z. B. früher 
alles Reſonanz⸗ und Inſtrumentenholz aus dem Auslande für vieles 
Geld bezogen, während es gegenwärtig aus dem Böhmerwalde in 
großen Partien nach Deutſchland, Italien, Frankreich, England, 
nach Nordamerika ꝛc. ausgeführt wird, für deſſen gute Qualität der 
Umſtand ſpricht, daß daſſelbe nicht nur, auf der früheren Londoner 
Welt⸗Induſtrieausſtellung, ſondern auch auf mehreren localen land⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſtellungen ausgezeichnet worden iſt. Die Holz⸗ 
induſtrie beſchäftigt die Bewohner des Waldes theils an Ort und 
Stelle, theils zu Hauſe. Von den ungeheuren Holzbeſtänden der 
ſchlagbaren Hochwaldungen kommen die Fichte, die Tanne, die Buche 
und mitunter auch der Ahornbaum bei den verſchiedenen Holzarbeiten 
in Verwendung. Unter ihnen nimmt die Fichte, nicht die des Thales, 
ſondern die der höchſten Gebirgsregionen, welche zarte, feine, dichte 
Jahresringe und weißes Holz hat, notoriſch den erſten Rang ein; 
denn ſie dient zur Erzeugung des Reſonanzholzes, der Rippen, Kla⸗ 
viatur, Deckhölzer, kurz zu den feinſten weichen Inſtrumentenhölzern, 
und in vielen Fällen, wo daſſelbe nicht als Reſonanzholz verarbeitet 
werden kann, zu der Erzeugung der Holzdrähte, Zündhölzchenein⸗ 


lagen, Siebränder ꝛc. Dieſer folgt die Tanne, von welcher alle 
Gattungen Siebränder, Späne für Schuſter, Buchbinder, Zünd⸗ 
waarenartikel, Holzdrähte, Nürnberger Spiegelrahmen, Galanterie⸗ 
waaren vc. verfertigt werden. Die Buche endlich liefert Werk⸗ und 
Wagnerholz, Schiebkarren, Schaufeln, Rechen, Dreſchflegel, Holz⸗ 
ſchuhe, Teller, Kochlöffel, Büchſen, Schreibtruhen und viele andere 
Holzwaaren. Die aus dem Ahornholz erzeugten Drechslerwaaren 
finden in den deutſchen Bundesſtaaten, vorzüglich aber in Frank⸗ 
furt a. M., großen Abſatz, von wo fie wieder weiter verſendet wer- 
den. Den zollamtlichen Ausweiſen zu Folge werden alljährlich über 
Paſſau annähernd 10,000 Centner und über Prag ca. 7500 Ctr. 
Holzwaaren verführt, ohne den Binnenverkehr mit einzurechnen. 
Wenn man den außerordentlichen Gewinn erwägt, welcher der Volks- 
wirthſchaft aus dieſem Induſtriezweige dadurch erwächſt, daß früher 
in den Hochwaldungen verborgene Kapitale nunmehr flüſſig und 
nutzbringend geworden ſind, und tauſende von geſchäftigen Händen 
ſich da regen, wo ſonſt Stille herrſchte, ſo verdient der Gründer dieſer 
Holzinduſtrie im Böhmerwalde, Johann Reif in Kuſchwarda, dank⸗ 
bare und ehrende Anerkennung in um ſo höherem Maße, je größere 
Schwierigkeiten ihm anfänglich entgegentraten und je unverdroſſener 
er, durch keine Unterſtützung ermuthigt, aber der eigenen Kraft ver- 
trauend, aus kleinen Anfängen eine ſo großartige Induſtrie ge⸗ 


ſchaffen hat. 


Ueber die auf der Pariſer Weltansftellung 1867 erponirt geweſenen verſchiedenartigen Handwerkzeuge, feuer⸗ 
und einbruchſicherer Kaſſen und Schlöſſer. 


Von Franz Nitter von Wertheim, Chef der unten genannten Firma. 


Ueber dieſen Gegenſtand hielt derſelbe in einer der jüngſt ver- 


gangenen Wochenverſammlungen des nieder⸗öſterreichiſchen Gewerbe⸗ 
Vereins einen intereſſanten Vortrag, aus welchem wir bezüglich der 
Kaſſenfabrikation nach Anleitung der Verhandlungen und Mitthei⸗ 
lungen des genannten Vereins folgendes hervorheben: 

Die Erzeugniſſe dieſes Fabrikationszweiges waren ſehr ſtark ver- 
treten. Frankreich hatte bei 30 Ausſteller; nach Frankreich kam Eng⸗ 
land, Belgien, Amerika, der Zollverein, Schweden, Oeſterreich; es 
dürften im Ganzen über 150 Stück feuer- und einbruchſichere Kaſſen 
exponirt geweſen ſein. Ebenſo war im Fache der Sicherheitsſchlöſſer 
Frankreich und England gut vertreten; die anderen Länder ſtellten 
darin weniger aus. 

In der Fabrikationsweiſe nähern ſich England und Amerika. 
Derlei Kaſſen find ſehr ſolid gebaut, nur für den gewöhnlichen Ge⸗ 
brauch etwas unpraktiſch, weil das Gewicht theilweiſe ein enormes 
iſt und ſich daher dieſe Kaſſen nur für Parterrelocale, weit weniger 
aber für Stockwerke eignen. 

Schwerer im Gewichte ſind die amerikaniſchen gegen die engliſchen 
Kaſſen. Es waren derlei exponirt, welche doppelte Wände im Ge⸗ 
ſammtdurchmeſſer von über 9 Zoll hatten. Ihr geringſtes Gewicht 
iſt über 40 Wiener Centner. Sie eignen ſich für entfernte Locali⸗ 
täten, wo nach dortiger Sitte Sonnabend Abends die Comptoirs 
geſchloſſen, von Niemand überwacht und Montag Morgens erſt wie⸗ 
der beſucht werden. 

Derlei Kaſſen find auch ſehr theuer im Preiſe und ſtellen ſich 
nach unſerer Währung auf 3—4000 fl. 

Was den Verſchluß derſelben anbelangt, ſo haben ſelbige nur 
ein Schloß; es fehlen alſo die bei uns üblichen zwei Kontrolſchlöſſer, 
was jedenfalls ein Nachtheil iſt. 

Die Kaſſenfabrikation hat in den letzten Jahren in Amerika zu⸗ 
genommen; für billigere Kaſſen, welche nicht ſo ſchwerfällig und 
ebenfalls ſicher nach unſerer Manier ſind, iſt dort ein Abſatzgebiet. 

Engliſche Kaſſen, worunter die erſten zwei Firmen Hobbs und 
Chubb, waren noch von anderen Fabriken exponirt. Die erſtge⸗ 
nannten liefern jedenfalls in England das Vorzüglichſte; insbeſon⸗ 
dere verdient die Sicherheitsſchloß⸗Fabrikation alle Anerkennung. 

Die Fabrik von Hobbs und Hard hat eine Lieferungsfähigkeit 
von täglich gegen 1000 Schlöſſern. Alle Beſtandtheile werden auf 
eine höchſt ſinnreiche Art mittelſt Maſchinen erzeugt und laſſen an 
Präciſion nichts zu wünſchen übrig; deren Verkaufspreiſe find jedoch 
bedeutend höher, als die bei uns üblichen, da in England Jedermann 
willig 1 Lſtr. für ein gutes Zimmerthürſchloß giebt, während man 
in Wien bei 4—5 fl. ſehr wenig Nachfrage findet. 

Die feuerfeſten Kaſſen Englands ſind ſolid gebaut, haben ge⸗ 
wöhnlich die Wandſtärke wie unſere, jedoch auch nur ein Schloß, 
ſomit iſt eine Kontrolſperre nicht möglich. 

Die ſeinerzeit berühmten und dort erfundenen Brahmaſchlöſſer 
werden bei engliſchen Kaſſen nicht mehr angewendet, ebenſowenig bei 
ſoliden Thürſchlöſſern; das Princip Chubb iſt dort das allein⸗ 
herrſchende. 

Franzöſiſche Kaſſen waren bei 100 Stück exponirt. Dieſe haben 
ein gefälliges Aeußeres, bieten aber weder gegen Feuer noch Ein⸗ 
bruch eine wirkliche Garantie, da ſelbige im Allgemeinen noch aus 
1½ Zoll dicken Wänden von Eichenholz, mit Eiſenblech überzogen, 
beſtehen, an der Thüre ein Buchſtaben-Kombinationsſchloß mit 3—4 
verſtellbaren Knöpfen beſitzen. 

Das Gewicht ziemlich großer Kaſſen beträgt ſelten über 2 Etr. 
und iſt ſchon daraus die Unſicherheit erkenntlich; es iſt aber auch der 
Verkaufspreis der Fabrikationsart angemeſſen. Man bekommt für 

200 —300 Fred. ſchon eine mittelgroße Kaſſe. 

Die erſteren der franzöſiſchen Fabrikanten, welchen wir ihr 
Hauptabſatzgebiet im Oriente bereits ftreitig machten, ſahen ſich ge⸗ 
nöthigt, auch beſſere Kaſſen zu fabriciren, und man fand zum erſten 
Male bei der letzten Ausſtellung feuerfeſte Kaſſen mit 4 Zoll dicken 
Wänden nach unſerer Manier exponirt. 

Die Schloßfabrikation in Frankreich ſteht in der Solidität der 
engliſchen bei weitem nach, jedoch erzeugen die Franzoſen in der 
Maſſenproduktion billige und brauchbare Schlöſſer. 


Es exiſtiren eigene Fabrikationsbezirke (bei Sargemünde), wo 
mittelſt Maſchinen die Schloßfabrikation ausgedehnt betrieben wird. 
Es werden roh gearbeitete Schloßbeſtandtheile nach Paris geſandt 
und dort werden die Schlöſſer erſt vollendet und in Handel gebracht. 

Belgien hat ſeine Kaſſen ähnlich wie Frankreich, jedoch fängt 
man auch dort ſchon au, insbeſondere in den erſteren Etabliſſements 
in Brüſſel, ſolidere und verläßlichere Kaſſen zu erzeugen. 

Die Schloßfabrikation liegt meiſtens in einzelnen Händen. 

Deutſchland war ſtark vertreten; insbeſondere hatten ſich die 
preußiſchen Fabrikanten dabei betheiligt. Die Fabrikationsart dieſer 
Kaſſen ähnelt ſehr der unſeren, ein eigentlicher Fortſchritt bei dieſen 
war jedoch ſeit der letzten Londoner Ausſtellung nicht zu erſehen; 
insbeſondere widmeten dieſe Fabrikanten der Verbeſſerung ihrer 
Schlöſſer wenig Aufmerkſamkeit, denn and beinahe durch⸗ 
gehends das alte Brahma⸗Syſtem. E 

Die Verkaufspreiſ der deutſchen zolsekeinsländiſchen Kaſſen 
find-fo ziemlich wie unfere, obwohl ihr Eifen bei weitem billiger 
kommt. 

Noch andere exponirte Kaſſen boten nichts Erwähnenswerthes. 

Bevor ich jedoch mit meinem Berichte über dieſe Fabrikate der 
Weltausſtellung ſchließe, kann ich nicht umhin, eines intereſſanten 
Zwiſchenfalles in Kürze zu erwähnen, nämlich einer Wette zwiſchen 
einem erſten amerikaniſchen und engliſchen Kaſſeufabrikanten. 

Mr. Chatwood aus Bolton (England) hatte nämlich an ſeinen 
Kaſſen eine herausfordernde Annonce, worin ſtand, daß ſeine Kaſſen 
den meiſten Widerſtand leiſten ꝛc. 

Der amerikaniſche Kaſſenfabrikant Herring fand ſich durch dieſe 
Herausforderung verletzt und wollte Chatwood zum Widerruf 
ſeiner Annonce zwingen, welcher jedoch von Letzterem verweigert 
wurde. Der Streit nahm eine ernſtere Wendung; jeder der beiden 
Fabrikanten erbot ſich, beim erſten Ausſtellungscommiſſär Le Play 
15,000 Fres. zu erlegen, ein Schiedsgericht zu ernennen und ihren 
Streit öffentlich auszutragen. 

Man kam überein, daß dem Amerikaner die engliſche und dem 
Engländer die amerikaniſche Kaſſe übergeben werde, daß dieſelben 
aus dem Gebäude in den Park, in eine eigens hierzu errichtete Hütte 
gebracht würden und daß es jeder der Parteien freiſtehe, vier Arbeiter 
und einen Ingenieur zu dem Eröffnungsexperimente zu verwenden; 
auch war es jedem Theile freigeſtellt, alle beliebigen Werkzeuge, als: 
Brechſtangen, Keile, Bohrer und Hämmer zu verwenden; und ſo 
fand am 10. Auguſt dieſe Probe wirklich ſtatt. 

Das Widerſinnige an der ganzen Sache iſt, daß keine Zeit be⸗ 
ſtimmt war, welche dem Einen oder Anderen zu dieſer Operation 
vorgeſchrieben wurde; denn wenn man ſo lange mit allen möglichen 
Werkzeugen ohne Rückſicht auf den dabei zu machenden Lärm arbeiten 
kann, ſo muß endlich ein Zerſtörungsverſuch gelingen. 

Die Werkzeuge, welche von beiden Theilen verwendet wurden, 
wogen über 6 Ctr. Der Lärm, welcher durch das enorme Schlagen 


und Hämmern entſtand, wurde in einer Entfernung von 200 Klaf⸗ 


tern gehört. 

Die amerikaniſchen Arbeiter hatten den ganzen Nachmittag bis 
fpät Abends — wohl gegen 6 Stunden — ungeheuer anſtrengend 
gearbeitet, bevor der Oeffnungsverſuch gelang. Die engliſchen hatten 
um 1½ Stunden länger gearbeitet. 

Der Vortheil vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus war im 
Vorhinein ſchon auf Seite der Amerikaner, weil dieſelben genau die 
Konſtruction der engliſchen Kaſſe kannten, was bei den Gegnern 
nicht der Fall war. 

Wenn dieſes Experiment überhaupt einen Sinn hatte, ſo iſt es 
höcffeus.der. ‚nok,man.Sipfuthgtiächlich, überzeugte. wie viel Zeit., 
wie viel Werkzeuge man benöthigt iſt und welchen Lärm man machen 
muß, um ein derartiges Experiment auszuführen. Im Großen und 
Ganzen war dies ein ächt amerikaniſcher Streich. 

In der öſterreichiſchen Abtheilung war dieſer Industriezweig nur 
von der Firma F. Wertheim & Comp. repräſentirt, allein ſie hat 
bei allen ausländiſchen, in Paris anweſenden Concurrenten die volle 
Anerkennung gefunden und auch den Kampf mit dieſen zur Ehre der 
öſterreichiſchen Induſtrie ſiegreich beſtanden, ſowohl was die Con⸗ 
ſtruction, die gediegene Ausarbeitung, als auch die äußere Eleganz 
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und den Zweck betrifft. In Kaſſenſchlöſſern ſtand die Fabrik den 
anderen voran. 

Unter den Maſſen von franzöſiſchen und engliſchen Schlöſſern 
war keines vorhanden, welches mit dem Patent⸗Hauptſchloſſe der Firma 
concurriren konnte. Noch weit mehr überlegen ſind wir den Eng⸗ 
ländern, Franzoſen und Amerikanern in der rationellen Anfertigung 
der Schlöſſer und der dazu gehörenden Schlüſſel. 

Während alle Concurrenten, mit alleiniger Ausnahme der Firma 
Hobbs, Hard & Comp., die Eintheilung der Schlüſſelbärte oder 
deren Zähne der freien Hand des Arbeiters mit allen daran hängen⸗ 
den Konſequenzen überlaſſen; während Hobbs wohl auch eine Ma⸗ 
ſchine zur Anfertigung, aber nur einer beſtimmten Anzahl Schlüſſel 
benützt, hat die obige Fabrik die vorzügliche Einrichtung, über das 


Hunderttauſendfache hinaus von einander verſchiedene Schlüſſel mit⸗ 
telſt Tabellenmaſchinen und Kontrolapparaten anzufertigen, und 
haben dabei die Gewißheit, daß alle Schlüſſel untereinander verſchie⸗ 
den fein müſſen, und was Niemand auf der Welt uns bis jetzt nach- 
machen kann, iſt das: daß wir nach 20 Jahren noch in der Lage find, 
für ein bezeichnetes, von uns geliefertes Schloß einen Schlüſſel nach⸗ 
zuliefern. 

Im Nebenzimmer, ſchloß der Redner, ſind einige dieſer Apparate 
und Berechnungstabellen, welche den mathematiſchen Beweis liefern, 
daß wir über 20 Millionen Veränderungen bei unſeren Schlöſſern 
anbringen können, zur Beſichtigung von uns ausgeſtellt, ebenſo eine 
amerikaniſche Kaſſe von der Pariſer Ausſtellung, und ferner eine 
engliſche Arreſt⸗Thüre mit vierfacher Kontrole. 


Die ngueften Fortſchritte in den Gewerben und Künſten. 


a tente. 
Monat März und April. 


Preußen. \; 
Herren Karl Windhauſen und Heinrich Büſſing in Braunſchweig auf 
einen Schornſtein⸗Aufſatz. N 
Herrn Ingenieur Dopp in Berlin auf einen Gtühofen. r 
Herrn Ingenieur Theodor Stiehl in Effen auf einen Apparat zum 
Bewegen des Waſſers im Dampfkeſſel. 


Sachſen. 
Herrn Friedrich Gappiſch, Tiſchlermeiſter in Dresden auf einen Desin⸗ 
fectionsdeckel. 


Collin's verbeſſerte Mähmaſchine. 


Die Verbeſſerung bezieht ſich darauf, daß das geſchnittene Ge⸗ 
treide, ohne daß es auf die Plattform fällt, unmittelbar in ange⸗ 


Herrn J. H. Prillwitz in Berlin für die Herren Henry Clifton zu 
Birmingham und Karl Guſtav Müller zu Blankenburg auf einen atmo⸗ 
ſphäriſchen Butterapparat. 

Herrn Wilhelm Lehman, Ingenieur in Nürnberg auf eine verbeſſerte 
Luftexpanſionsmaſchine. 


Oeſterreich. 
Herrn Friedrich Eckſtein, Director der höheren Webſchule in Brünn 
auf Verbeſſerung eines Werkzeuges zum Schneiden ſammtartiger Gewebe. 


Herrn Franz Thyll jun. zu Reichenberg in Böhmen auf einen neuen 
Luftheizungs⸗ und Karden⸗Trocknungs⸗Apparat. 


Herrn Franz Schiller, Zuckermeiſter in Prag auf einen neuen Apparat 
zur Gewinnung des geſammten in der Rübe befindlichen Zuckerſaftes. 


Ketten, ſo daß die Plattform in irgend einen beliebigen Winkel zum 
Boden gebracht werden kaun. 

Parallel mit der Aufnahmeſtange läuft die aus einzelnen von 
einander abſteheuden Streifen beſtehende Decke ohne Ende auf Rol- 


meſſen großen Haufen auf den Boden ſich anſammelt, fo daß es fo- 
fort in Garben gebunden werden kann. 

Wie aus den beifolgenden Abbildungen, von denen Fig. 3 die 
Vorderanſicht und Fig. 4 die hintere Anſicht varſtellt, erſichtlich iſt, 
ruht das Geſtell auf 2 Rädern. Das eine derſelben iſt ein kleines 
Blockrad, das andere, das Hauptrad, führt in ſich ein im Innern 
gezahntes Rad, in das ein auf einer Gegenwelle ſitzendes Getriebe 
greift. Letzteres ſetzt wieder ein Winkelgetriebe in Bewegung, welches 
die Krummzapfenwelle treibt, die auf gewöhnliche Weiſe die Schnei⸗ 
der in Thätigkeit ſetzt. Das vordere Ende der Aufnahmeſtange geht 
in einem Charnier, das hintere hängt an vom Geſtell herabgehenden 


Fig. 3. Collin's verbeſſerte Mähmaſchine. Borberanficht. 


len; die Welle der einen derſelben reicht über das Geſtell hinaus und 
führt Leitrollen; dieſe, von verſchiedener Größe, treiben andere Leit⸗ 
rollen der Krummzapfenwelle mittelſt einer beſonderen über kleinere 
Rollen gehenden Schnur (ſ. Fig. 4). Je nachdem die Schnur über 
eine größere oder kleinere Leitrolle an der Krummzapfenwelle gelegt 
wird, wird die Schnelligkeit des Ganges der Decke, ſowie der anderen 
Maſchinentheile regulirt. Um den Gang der Decke zu unterbrechen, 
find die Rollen auf der Krummzapfenwelle zum Vorgleiten eingerichtet, 
wo ſie dann von einer hemmenden Feder ergriffen werden. Das 
Vor⸗ oder Zurückſchieben der Leitrollen und folglich das Fortgehen 


oder Anhalten der Decke hat der Führer von ſeinem Sitze aus ftetd- 
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in der Gewalt, indem er mit dem Fuß auf einen mit einer die Rollen 
in die Feder aus⸗ und einrückenden Gelenkſtange verbundenen Hebel 
tritt. Zwiſchen dem Haſpel und der Plattform parallel iſt der 
ſchwingende Aufnehmer angebracht, der mit den die Decke treibenden 
Rollen zu gleicher Zeit thätig iſt. 


Ungeſchweißte Ketten. 
Fig. 5. Fig. 6. Fig. 7. 


Der Gang der Maſchine iſt folgender: Das Getreide wird mit 
telſt des Haſpels anf den Aufnehmer geſchwungen und wenn es auf 
die endloſe Decke fällt, während dieſe in Nuhe iſt, zieht ſich die Auf⸗ 
nehmerſtange zu gleicher Zeit zurück. Iſt ein hinreichender Haufen 


Fig. 8 


gen weniger Zugkraft erforderte, als die kleinſten und leichteſt con= 


ſtruirten Maſchinen dieſer Gattung. 
. (Seient, Americ. 1868.) 


Schaumſchläger zum Schönen des Weins. 
B Fig. 9. 


Bruſes amerikaniſcher Fuß⸗Wärmer. 


Die Furcht vor Krankheit veranlaßt das Publikum weniger ſich 
vor kalten Füßen zu ſchützen, als die Unbehaglichkeit, welche kalte 


Fig. 4. 


Getreide aufgebracht, rückt der Führer mittelſt eines Trittes auf den 
Fußhebel die Treibrolle ein, die Decke kommt in Gang und legt den 
Getreidehaufen zwiſchen dem großen Treibrad und parallel dem vor⸗ 
deren Ende der Plattform auf den Boden. Sowie die Decke ihren 
Fortgang beginnt, hebt ſich die Aufnehmerſtange und hält das neu 
aufgenommene Getreide von der Decke entfernt. Iſt der Haufen von 
der Decke auf den Boden gefallen, jo rückt der Führer die Treibrolle 
in der erwähnten Weiſe aus, die Decke kommt zum Stillſtand, der 
Aufnehmer zieht ſich zurück und das Aufnebmen und Abwerfen wie- 
derholt ſich von Neuem. 

Bei einem angeſtellten Koncurrenzverſuche erhielt dieſe Maſchine 
vor acht anderen den erſten Preis, indem ſie neben anderen Vorzü⸗ 


Collin's verbeſſerte Mähmaſchine. Hintere Anſicht. 


Füße verurſachen.] Die bis jetzt in Anwendung gebrachten Fuß⸗ 
wärmer ſind unſchön, wegen ihrer Ausdünſtung ungeſund und un⸗ 
bequem zu transportiren, während der in unſerer Abbildung darge⸗ 
ſtellte, elegant in Form und Ausſtattung, bequem zu handhaben, frei 
von Rauch und Dampf, ſicher und dauerhaft iſt. f 

Der Ständer von durchbrochenem Gußeiſen trägt ein ebenfalls 
gußeiſernes Becken, das an einer Seite mittelſt Charnier mit dem 
Fußgeſtell verbunden iſt und auf der andern Seite durch einen klei⸗ 
nen Riegel befeſtigt wird. Der mit Wollenſtoff überzogene Deckel 
des Beckens dient dazu, den Füßen eine bequeme Lage zu geben. In 
der Mitte des Ständers iſt eine Oellampe befeſtigt; die zur Ver⸗ 
brennung nöthige Luft wird durch Luftlöcher am Boden des eckens B 


eingeführt und am Deckel des Beckeus find ebenfalls Oeffnungen be- 


findlich, durch die die Verbrennungs-Produkte ausſtrömen können. 
Unmittelbar über der Flamme iſt eine runde Blechſcheibe angebracht, 
um die Hitze beſſer zu vertheilen und das Zuheißwerden des Deckels 
zu verhüten. Der obere Theil des letzteren iſt, wie ſchon erwähnt, 
zur Bequemlichkeit und Verſchönerung mit Teppich oder anderen 
Wollenſtoff überzogen. Die Flamme der Lampe iſt von allen 
Seiten geſchützt, um das Flackern beim Transportiren deſſelben zu 
verhüten, und das Oelgehäuſe fo dicht geſchloſſen, daß kein Oel her- 


aus kann. Die eine der Zeichnungen -(Fig. 1) ſtellt den Fußwärmer 2 nen ist mit ein un 
bunden, deren Gänge aber hier wie die Zähne einer Zahnſtange be- 


geſchloßen dar, die andere (Fig. 2) offen; am Deckel ſind wollene 
Schnüre zum Tragen des Apparates befeſtigt. In Kirchen, Eiſen⸗ 


eleganter, der Geſundheit nützlicher und dem Comfort eutſprechender 
Gegenſtand. — Die Erwärmung des obigen Apparates ſtatt mittelſt 


einer Oellampe mit glühenden Kohlen, wie dies bei verwandten Vor⸗ 


richtungen bereits der Fall iſt, würde mit ſeiner äußeren Eleganz 
einen noch höheren Grad von Zweckmäßigkeit vereinigen. D. R 


Ungeſchweißte Ketten. 
Eine ſehr einfache Methode Ketten zu machen, bei denen die 


Glieder nicht geſchweißt find, wurde kürzlich patentirt und beſteht, 


nach Mittheilung des „Mech. Mag. 1868“ in folgendem: Ein flaches 
Stück Eiſen wird zu einem Ring mit einem entſprechenden Loche aus— 
geſtanzt, genau fo, wie Unterlagſcheiben gemacht werden (Fig. 5). 


Dieſer Ring wird dann auf Endwalzen gewalzt, bis deſſen Maffe | 


rund iſt und die entſprechende Dicke hat (Fig. 6), hierdurch bekommt 
auch das Eiſen eine zähere Textur. Sodann wird der Ring zu einer 
länglichen Schlinge (Fig. 7) zuſammengebogen, und ſomit ein Ketten- 
glied gebildet, in dieſes der nächſte ſo behandelte Ring eingehängt, 
bis die Kette die entſprechende Länge hat. Dieſe Ketten ſind außer⸗ 
ordentlich flexibel und deren Feſtigkeit eine viel größere als die ge⸗ 
wöhnlicher Ketten, da die Stärke jedes Gliedes auf zwei Eiſenſtärken 


beruht, anſtatt auf einer, und es müßten beide brechen, ehe die Kette 


reißen kann. Die Seine⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft hat dieſe 


Ketten mit beſtem Erfolg in Anwendung. Die Erfindung hat offen⸗ 


bar eine Zukunft, vorzüglich in Bezug auf Stahlketten, die bisher 
wegen der Mißlichkeit des Schweißens faft gar nicht augewandt 
werden konnte. 


Schaumſchläger zum Schönen des Weius. 
Eine der hauptſächlichſten Bedingungen für die Conſervirung des 
Weines iſt das vollſtändig durchgeführte Schönen deſſelben, welches 
den Zweck hat, die die Klärung hindernden fremden Stoffe zu ent⸗ 


fernen. Es iſt deshalb weſentlich, daß das in das Faß gebrachte 
Schönungsmittel, Hauſenblaſe, Eiweiß, Schönungspulver u. dgl. fid | 


| 
i 
i 
| 


Wedding's Handſtemm⸗Maſchine für Tiſchler. 


Das zu ſtemmende Holz ruht auf einem Tiſchchen, das mit einem 
vertikalen Auſchlag verſehen iſt, gegen welchen daſſelbe durch eine 


Schraube feſtgeklemmt wird. Dieſes Tiſchchen iſt nach zwei, auf ein⸗ 


r 


mit allen Theilen der Flüſſigkeit innig miſche. Um dies zu erreichen, 
wird das hier abgebildete Inſtrument, das wir wohl am bezeichnend 


ſten Schaumſchläger nennen, angewendet, mittelſt welchem die eiweiß 
artigen und ſalzhaltigen Molecüle aufs Kleinſte zertheilt und nach 
allen Punkten hingetrieben werden, wodurch das ſchnelle und voll— 
ſtändige Niederſchlagen der Unreinigkeiten befördert wird. 

Obwohl derartige Apparate ſchon früher in Anwendung gekom⸗ 


men find, fo hat doch der hier in Rede ſtehende nichts mit jenen ge- 


mein. Er beſteht aus zwei je einen Halbkreis bildenden flachen 
ſchmiedeiſernen und verzinnten Klingen, die ihrer ganzen Länge nach 
vielfach durchbohrt find. Fig. 8 ſtellt das Inſtrument in der Form 


dar, wenn es in das Spundloch gebracht werden ſoll, wo alsdann; 


beide Klingen AA an einander gelegt find. B ift ein koniſcher geriefter f 
Spund, welcher in das Spundloch geſteckt wird und ſich vermöge 


feiner Form den verſchiedenen Durchmeſſern des Spundloches an- 
paßt. Der Spund iſt hohl und durch ihn reichen die Stiele der 
Klingen, welche oberhalb des Spundes je in eine Kurbel C und in 
einen Arm D ausgehen. Iſt das Inſtrument in das Faß eingebracht, 
fo wird der Arm D herumgedreht, an den Arm der Kurbel C gelegt 
und der Ring E darüber geſchoben, fo daß beide Arme während der 
Operation mit einander verbunden bleiben. Das Inſtrument hat 
nun die in Fig. 9 dargeſtellte Geſtalt angenommen und wenn der 


Spund mittelſt der Handhaben FF feft im Spundloch ſitzt, werden 


die Schläger mittelſt der Kurbel in Bewegung geſetzt. 


ſelben das Stemmen ausführt. 


ander rechtwinkelig ſtehenden und horizontalen Richtungen bewegbar, 
in der Richtung der Läugendimenſionen des zu ſtemmenden Loches 
durch ein Rad, das bequem durch die linke Hand des Arbeiters in 
Umdrehung geſetzt werden kann. Das über dem Holz, in vertikaler 
Richtung bewegbare Stemmeiſen iſt mit einer Schraubenspindel ver⸗ 


nutzt werden. Es greift nämlich in dieſe ein mit Zähnen verſehenes 


bahn⸗ oder andern Wagen, Schlitten ꝛc. iſt dieſer Fußwärmer ein | Kreisſegment, das feinen Drehpunkt an dem Maſchinenſtänder hat. 


An dieſem Kreisſegment iſt der Druckhebel befeſtigt, der an dem einen 
Ende mit einem Gewicht verſehen iſt, welches das Stemmeiſen fort⸗ 
während zu heben ſtrebt, an dem andern dagegen von der rechten 
Hand des Arbeiters ergriffen wird, der beim Abwärtsbewegen des⸗ 
Die Schraubenſpindel iſt an zwei 
Stellen cylindriſch bearbeitet und an dieſen erhält ſie ihre Gradfüh⸗ 
rung. Die eine untere dieſer Stellen bewegt ſich beim Arbeiten mit 
Feder und Nuth in einer Hülſe, welche ſich mittelft einer einfachen 
Vorrichtung um 180° umdrehen und wieder fixiren läßt. Durch 
dieſe Einrichtung iſt es möglich, jede der Querſeiten des zu ſtemmen⸗ 
den Loches ſauber zu bearbeiten. Nachdem das zu ſtemmende Holz 
auf der Maſchiue befeſtigt und rein eingeſtellt ift, wird das Stemmen 
in der Weiſe ausgeführt, daß der Arbeiter mit der rechten Hand das 
Stemmeiſen abwärts bewegt, während die linke das Holz in der 
Richtung der Langfeite des zu ſtemmenden Loches führt. Ein Vor⸗ 
bohren des Loches, ſowie beſondere Uebungen ſind nicht erforderlich; 


die Arbeit kann bequem verrichtet und dabei circa acht Mal ſo viel, 


als mittelſt des gewöhnlichen Stemmeiſens geleiſtet werden. 


Verbeſſerte Rad⸗ und Kaſtenconſtruction an Heuwagen. 


Die vorderen niedrigen Räder ſtehen unter dem Boden des Wa— 
genkaſtens, die hinteren Räder, welche höher ſind und daher über 
das Geſtell heraufragen, ſtehen mit dieſer Erhöhung in einem Ge- 
häuſe, fo daß das Heu nicht geftreift und die Räder dadurch gehemmt 
werden. Das Geſtell des Wagens greift auf beiden Seiten über die 
Räder hinaus, um dem Heu eine breite Unterlage zu bieten. Vorn 
und hinten am Wagenkaſten ſtehen mit Querleiſten verbundene und 
durch Seitenleiſten befeſtigte Geländer, zwiſchen welchen das Heu 


aufgeladen wird; oben darüber iſt ein Heubaum zum Niederdrücken 


des Heues anzubringen. Eine weitere Eigenthümlichkeit des Wagen⸗ 
kaſtens ſind zwei zwiſchen dem vordern und hintern Wagengeländer auf⸗ 
gejtellte verſchiebbare Geländer, welche nicht allein zu dem feſtern 
Zuſammenſchichten und Preſſen des Heues dienen, ſondern auch dazu, 
die Ausbauchung in der Mitte zu verhindern. 


\ 


Schollwer's Patent⸗Schmiervorrichtung für Locomotiven. 
Wir bringen abſichtlich in der vorliegenden Nummer der Gewerbe: 
Zeitung eine weitere, von Schollwer erfundene Schmiervorrichtung für 
Locomotiven, um hierdurch manchen unſerer Leſer die vielleicht willkommene 
Gelegenheit zu bieten, die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge des Keß ler'ſchen u. 
dieſes Apparates ohne Umſtändlichkeit mit einander vergleichen zu können. D. R. 

Indem man ſeit einiger Zeit die Leiſtungsfähigkeit der Locomo⸗ 
tiven durch Anwendung eines höheren Dampfdruckes mehr anszu⸗ 
nus en ſucht, macht ſich leider der Uebelſtand bemerkbar, daß mit 
dieſem höheren Drucke die Reparaturen der Dampfſchieber und Cy⸗ 
linderflächen häufiger und größer werden. Es genügt daher die ein- 
malige Schmierung dieſer Flächen auf jeder Station nicht, denn bei 
einer Radumdrehung iſt das Oel mit dem entweichenden Dampfe 
fortgeführt. Auch iſt es irrig, wenn man glaubt, der Dampf und 
die mitgeführten Waſſertheile wären fettig genug, um die Flächen 
während der Fahrt zu ſchmieren, denn der an den Wandungen des 
Schieberkaſtens und der Dampfkanäle befindliche, mit Fett getränkte 
Waſſerſtein giebt vom Gegentheil den beſten Beweis. 

Dieſe Uebelſtände haben den Werkführer der Berlin⸗Hamburger 
Eiſenbahn, Herrn Schollwer, veranlaßt, eine Schmierung während 
der Bewegung der Maſchine, im Gegenſatz zu der Keßler'ſchen, zu 
ermitteln. Dieſe Schmiervorrichtung für Dampfſchjeber iſt vom 
königl. preuß. Miniſterium für Handel und Gewerbe auf Anſuchen 
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des Erfinders in dem vergangenen Jahr pateutirt worden und beſteht 
nach Mittheilungen der „Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnen 
1868“ aus einem Apparate, ähnlich dem bisher üblichen Oelhahne 
für Locomotiven, nur mit dem Unterſchiede, daß die Schieber und 
Cylinderflächen während der Bewegung der Maſchine, alſo wenn der 
Dampf auf die Flächen wirkt, bei jeder Radumdrehung wirklich geölt 
werden. 

Die Anbringung und Function des Apparates iſt die folgende: 
An dem vorderen Dampfkanale des Cylinders iſt ein kleiner Hahn 
angebracht, von welchem ein ½8zölliges Rohr nach dem Apparat ge- 
leitet, durch welches derſelbe thätig wird, indem durch den Dampf 
für die Rückwärtsbewegung des Kolbens der Kegel gehoben wird und 
beim Ausſtrömen des Dampfes durch Eigengewicht fällt. Bei jedem 
Spiele des Kegels werden die kleinen Oeffnungen, welche in gehobe⸗ 
ner Stellung deſſelben mit dem Oele in Berührung kommen, durch 
dieſes gefüllt, welches, in der unteren Stellung des Kegels der Nuth 
mitgetheilt, von dort vermittelſt des eingedrehten Theiles des Kegels 
ſchließlich durch ein Loch in den Schieberkaſten gelangt. 

Die Verſuche haben an mehreren von Borſig gelieferten Ma— 
ſchinen, welche früher oft der Schieber wegen ſchon nach wenigen 
Wochen wieder außer Dienſt geſtellt werden mußten, während eines 
10 reſp. Ymonatlichen ununterbrochenen Gebrauches ergeben, daß 
auf den Schieber⸗ und Cylinderflächen von dem letzten Abrichten die 
feinen Feil⸗ und Schabeſtriche noch ſichtbar waren, alſo eine Ab- 
nutzung faſt gar nicht ſtattgefunden hat und eine Reparatur der 
Flächen an dieſen Maſchinen ſeit April reſp. Juni 1866 nicht er⸗ 
forderlich war. Während dieſer Zeit ſind an mehreren anderen Ma⸗ 
ſchinen mit demſelben günſtigen Erfolge dieſe Apparate zur Anwen⸗ 
dung gekommen. 

Das Oelen geſchieht gleichmäßig und iſt der Verbrauch bei 
Yo Zoll großen Zuführungsöffnungen ca. s Loth per Meile und 
kann dieſer Verbrauch bei ſich gut haltenden Flächen durch Verkleine⸗ 
rung der Löcher auf das Nothwendigſte beſchräukt werden. Auch 
wird ein häufiges Schmieren der Cylinder überflüſſig, indem das⸗ 
ſelbe durch den ölhaltigen Dampf aus dem Schieberkaſten mit be— 
wirkt wird. Da der Apparat gefüllt 13 Loth Oel aufnimmt, ſo 
reicht daſſelbe für eine Reiſe von 14 Meilen aus. 

Während die nur auf Oelerſparuiß hinzielenden Apparate, 
welche die Flächen während der Fahrt nicht ölen, bei einer ſtarken 
Abnutzung häufiges Schadhaftwerden der Spiralfeder verurſachen 
und ganz beſondere Aufmerkſamkeit der Führer verlangen, hat 
Schollwer's Apparat nicht dergleichen Theile, welche viel Aufmerk— 
ſamkeit und Reparatur bedürfen, und iſt nur darauf zu halten, daß 
mit dem Oele keine Schmutztheile eingeführt werden. 

Herr Schollwer liefert ſeinen Apparat, den er zum Verſuche 
empfiehlt, pro Stück zu 18 Thlr. frauco Berlin. 


Huuter's nene Verfahrungsweiſe aus Steinſalz reines 
kohlenſaures Natron und Aetzuatron zu gewinnen. 
Das in Amerika patentirte Verfahren („Seient. Americ. 186800 

ift folgendes: Zunächſt wird das Steinſalz auf den Heerd eines Re— 

verberirofens aufgegeben und auf dieſes dann das kieſelfäurehaltige 


gepochte Mineral ausgebreitet. Man treibt die Hitze bis zu dem 


Grad, daß ſich das Salz verflüchtigt und in Geſtalt von Dämpfen 


die weißglühende Kieſelſäure beſtreicht; zu gleicher Zeit ſtrömen in 
angemeſſener Menge Waſſerdämpfe in den Glühraum. Durch gegen- 
ſeitigen Austauſch der mit einander in Berührung kommenden chemi— 
ſchen Beſtandtheile entſteht einestheils Salzſäure, die durch einen 
oberhalb angebrachten Kanal abzieht und anderentheils kieſelſaures 
Natrou, das in geſchmolzenem Zuſtand durch eine andere am Ofen 
angebrachte Oeffnung abfließt. Der zu dieſem Proceß nothwendige 
Ofen iſt ganz nach Art eines Kupolofens, wie ihn die Eiſengieße⸗ 
reien brauchen, konſtruirt. 

Während num die flüchtigen Salzſäure-Dämpfe in beſonderen 
Apparaten aufgefangen und daſelbſt condenſirt werden, fließt das 
geſchmolzene kieſelſaure Natron von ſelbſt in einen glühend gehaltenen 
zweiten Ofen, in welchem das Silikat mit roher Soda in entſprechen⸗ 
den Mengeverhältniſſen in bekannter Weiſe zu einem zweiten Silikat 
umgeſchmolzen wird, welches die Eigenſchaft hat, in Waſſer ſich auf: 
zulöſen. Hieraus ergiebt ſich als Vortheil, wenn möglich, ſolches 
kieſelhaltiges Material in Anwendung zu bringen, welches bereits 
von Natur das entfßrechende kieſelſaure Alkali enthält. 

Zuletzt wird das im Waſſer auflösliche Silikat nach der Erſtar⸗ 
rung pulveriſirt und in einem Keſſel mit kochendem Waſſer behan- 
delt. Unter Zurücklaſſung aller fremdartigen Körper in Geſtalt von 
Bodenſatz, löſt ſich nur das Silikat auf, welches abgegoſſen und 
durchgeſeiht wird. In dieſe Auflöſung läßt man, um fie in Auf- 
löſung von kohlenſaurem Natron zu verwandeln, einen Strom von 
Kohlenſäure treten und bewirkt die Treunung der ſich ausſcheidenden 
Kieſelſäure von dem kohlenſauren Natron durch Filtration. Die nun 
rein erhaltene Auflöſung von kohleuſaurem Natron wird entweder 
zur Kryſtalliſation eingedunſtet oder mittelſt Zuſatz von kauſtiſchem 
Kalk auf Aetznatron weiter, wie bekannt, verarbeitet. Dieſe Ver— 
fahrungsweiſe geſtattet auch beim entſprechenden Umtauſch des alka— 
liſchen Beſtandtheils die Darſtellung von reinem kohlenſaurem Kali; 
in dieſem Falle würde ſich dann namentlich die Benutzung von Gra— 
nit, Feldſpath ꝛc. empfehlen. 


Keßler's Methode Soda darzuſtellen. 


Es iſt bei der Darſtellung der Soda, wenn man das Chlor- 
natrium mittelſt Schwefelfäure zerſetzt, immer mit Schwierigkeiten 
verbunden, das Produkt, die Soda, von den ihr anhängenden 
Schwefelverbindungen zu befreien. Um dieſen Uebelſtaud zu um. 
gehen, wendet Keßler nach Mittheilungen der „Annal. d. Gen. eiv. 
Chlornatrium mit Chromoxyd (auch Chromſalz) au, welche beide 
innig gemiſcht und der Nothgluth des Ofeus ausgeſetzt werden. 
Während deſſen leitet er einen Strom von Wafferränpfen über das 
Gemiſch, wodurch es geſchieht, daß eines Theils chromſaures Natron 
und andern Theils Salzſäure entſteht. Die in Gasform entweichende 
Säure wird in Vorlagen aufgefangen, das im Ofen zurückbleibende 
Chromſalz hingegen mit Kohle auf der Sohle eines Flammenofens 
geglüht; es entſteht Chromoxyd und kohlenſaures Natron, Soda, 
von denen das erſtere immer wieder zur Darſtellung von Soda ver— 
wendet werden kann, indem mau es von der gewonnenen Soda mit— 
telſt Waſſer, welches letztere auflöſt, trennt. 


Feuilleton. 


Aus der Geſchichte der Kutſchen. 

Die Erfindung dieſes Beförderungsmittels, deſſen Name beiläufig von 
dem ungariſchen Städtchen Kotza abſtammen ſoll, iſt jedenfalls ſehr alt; 
bat man auch nicht nöthig, bis zu den Chineſen und Indianern zurückzu⸗ 
gehen, ſo findet man doch Spuren von Wagen erſt in den Zeiten des 
trojaniſchen Krieges und noch früher unter der Regierung des griechiſchen 
Königs Erichthonius, dann wiederum ſpäter und zwar häufig Wagen bei 
den olympiſchen Spielen und in den Triumphzügen der alten Römer. Mit 
dem Ausbruch der Völkerwanderung, welche alle Kultur niederwarf, ver⸗ 
ſchwanden auch die Wagen wieder vom Schauplatz, und weil die in den 

ahrhunderten darauf gegründeten und erbauten Städte keine Mühe auf 
ahrbare Straßen verwendeten, die Straßen in den Städten ungepflaſtert 
und die Landſtraßen, welche die Städte mit einander verbinden ſollten, faſt 


\ 


nichts als in die Länge gezogene Streifen rohes Land waren, fo fühlte 
man auch kein Bedürfniß nach Fuhrwerk; man bediente ſich lieber der Laſt⸗ 
tbiere. Doch wurde dies mit den veränderten Verhältniſſen ſpäter anders; 
denn im 15. Jahrhundert waren bereits Wagen wieder in Gebrauch; ſo 
weiß man dies von einem Geſandten Namens Trevaſi, der in Mautua 
im Jahre 1433 in Kutſchen feine feierliche Auffahrt hielt; desgleichen zog 
Kaiſer Friedrich III. im Jahre 1475 zu Wagen in Frankfurt ein. 

Im 16. Jabrhundert wurde der Gebrauch der Kutſchen ſchon häufiger; 
fo fuhr die Königin Eliſabeth in einer Kutſche in die Kirche, um daſelbſt 
ein feierliches Dankfeſt für die Beſiegung der ſpauiſchen Armada zu be⸗ 
gehen; neun Jahre darauf hielt fie in einer prächtigen, mit Säulen und 
Bogen geſchmückten Kutſche und ſpäter in einer noch ſchönern, mit einem 
Thronhimmel ausgeſtatteten ihre königlichen Auffahrten; an der Vorderſeite 
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des Thronhimmels hielt ein Löwe und ein Drache Englands Wappen. 
Der Baumeiſter war W. Nipon, der im Jahre 1558 für den Grafen Rut⸗ 
land die erſte Kutſche in England baute. 

Der Gebrauch der Kutſchen wurde aber ein immer allgemeinerer, ſo 
daß dieſe zu Shakſpeare's Zeiten ſchon gar nichts Ungewöhnliches mehr 
waren. Als im Jahre 1600 eine marokkaniſche Geſandtſchaft nach London 
kam, folgten ihr vier Kutſchen, und einer ruſſifchen in demſelben Jahre 
deren acht; eine franzöſiſche Geſandtſchaft, die im Jahre 1603 nach London 
kam, um Jakob I. zu ſeiner Thronbeſteigung zu beglückwünſchen, fuhr ſo⸗ 
gar in dreißig Kutſchen auf. In ganz Paris gab es im Jahre 1590 nur 
vier Kutſchen. Von dem Beginn des 17. Jahrhunderts an fanden die 
Kutſchen nicht nur in England und Frankreich, ſondern auch in Deutſch⸗ 
land und den übrigen europäiſchen Kulturſtaaten immer allgemeinern Eingang, 
und erfuhren im Laufe der Jahre nach Mode und Bedürfniß ununter⸗ 
brochene Veränderungen und Se denn daß die Kutſchen jener 

eiten, trotz alles künſtlichen Schnitzwerkes und reicher Vergoldung in der 

weckmäßigkeit und Schönheit der Form und in der geſchmackvollen Aus⸗ 
ſtattung mit den unſerigen nicht vergleichbar find, mag ft daraus ergeben, 
daß man bör Ende des 17. Jahrhunderts nicht einmal Glasfenſter in den 
Kutſchen kannte, und erſt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
elaſtiſche Wagenfedern gebräuchlich wurden. 


Akklimatiſirung zweier neuer Seidenraupen in Frankreich. 


In Frankreich beſchäſtigt man ſich mit Acelimatiſirung zweier neuer 
Seidenwürmer, Bombyx Fauvetii und Bombyx Atlas, erſtere aus Uru⸗ 
guay, letztere aus dem nördlichen Afrika, deſſeu Kokon 4½ Mal ſchwerer, 
als der des gemeinen Seidenwurmes Bombyx mori iſt. Die Seide beider 
iſt von vorzüglicher Qualität. Glückt die Acclimatiſirung in Frankreich, 
fo wird fie alsbald auch in Deutſchland verſucht werden. In Frankreich fin- 


N Nicaragua⸗Stiller Ocean, desgleichen Chiriqui⸗Panama⸗Chepo⸗ und Uteator 
Stiller Ocean. 


Betrag des in den großen franzöſiſchen Kreditinſtituten 
angelegten Kapitals. 


Nach genauer Schätzung im Jahre 1865 beſitzt Frankreich fünfzehn 
große Kreditinſtitute, nämlich die Bank von Frankreich mit 182,500,000 
e Kapital, Kredit foncier mit 60 Mill., Kredit agricole mit 200 Mill., 

redit induſtriel mit 40 Mill., Kredit mobilier mit 60 Mill., Comptoir 
„d' Escompte mit 40 Mill., Kredit colonial mit 12 Mill., Hilfscomptoir 
der Eiſenbahnen mit 6 Mill., koloniale Banken mit 30 Mill., Bank von 
Algier mit 8 Mill., Hilfscomptoir für Handel und Induſtrie mit 20 Mill., 
Hilfscomptoir der Unternehmer mit 5 Mill., Comptoir für Ackerbau mit 
9 Mill., Depoſitenkaſſe mit 60 Mill., Kredit der Hallen und Märkte mit 
26 Mill. Fres. Im Ganzen iſt in dieſen Kreditanſtalten eine Kapital⸗ 
ſumme von 758,500,000 Fres. vertreten. 


Fragekaſten. 


Auf welche Weiſe kann man Staniol in Hutform drücken, ohne 
Falten zu erhalten, wie dies z. B. mit den Champagnerflaſchen u. ſ. w. 
der Fall it? 

Um Flaſchen, Flacons, Krüge, Töpfe mit in Hutform gebrachten Sta⸗ 
niol fo zu verſchließen, daß keine Falten am Verſchluß bemerkbar find, be⸗ 
dienen Sie ſich am zweckmäßigſten der Staniolfapfelu, wie fie in allen 
Größen, Farben und Prägungen in den Fabriken techniſcher Blei⸗ und Zinn⸗ 
wdaren dargeſtellt werden. Der Verkauf dieſer Kapfeln kann nach dem 
Dutzend geſchehen und wird auf Verlangen gleichzeitig auch die Anweiſung 


det mau Mimoſen, auf denen der Seidenwurm vorzugsweiſe gern lebt, und 

ſie 6 Fuß vom Boden aus mit Seide bedeckt. Die Raupen ſind orangegelb 

mit ſchwarzen Flecken, und die Kokons gleichfalls orangefarben, verlieren 

Ehe rute ve νννüAuᷓ ri Regen Kassgeſeigt irwen. 
Die Kokons werden an der Sonnenſeite der Baumrinde angeheftet; ſie ſind 
eirund, leicht zugeſpitzt und öffnen ſich ſettlich. 


Pflege und Vermehrung der Verkehrsanſtalten. 


Die Verſenkung des Kabels in den atlantiſchen Ocean für die fran⸗ 
zöſiſch⸗amerikaniſchen Linien wird zu Anfang Mai des laufenden Jahres 
vor ſich gehen. Auch bei der Verſenkung dieſes Kabels wird der Great⸗ 
Eaſtern, der ſich bei der Legung des engliſch-amerikaniſchen Kabels io 
zweckmäßig erwiefen hat, auf dem Schauplatze erſcheinen. Das Kabel wird 
in London angefertigt. 

Eine der längſten Depeſchen, welche von Amerika aus durch das eng⸗ 
liſch⸗amerikaniſche Kabel nach Europa abgeſendet wurde, war die Botſchaft 
des Präſidenten der Vereinigten Staaten, die 13,000 Worte umfaßte und 
binnen 7 Stunden 40 Minuten nach Europa telegraphirt wurde. Zu be⸗ 
wundern bleibt, daß bei der Länge der Depeſche auch nicht ein einziger 
Irrthum untergelaufen iſt. 

In Peru macht das Telegraphenweſen auch Fortſchritte. Zwei Privat⸗ 
Telegraphencompagnien haben ſich unlängſt unter günſtigen ſtaatlichen Be⸗ 
dingungen gebildet, deren Aufgabe es iſt, alle wichtigeren Orte des Laudes 
durch ein gemeinſchaftliches Telegraphennetz mit einander in Verbindung zu 
bringen. Zunächſt wird man damit begiunen, die Telegraphendrähte von 
Lima aus weiter nach den Hafenörtern Callao, Huacho und Lambayeque 
am Stillen Ocean zu legen, eine Entfernung, die 150 Meilen beträgt; von 
da aber werden ſie dann weiter bis Pisko auf die durch ihre Guanolager 
berühmt gewordenen Chincha⸗Islands fortlaufen und jo eine Strecke von 
190 Meilen durchmeſſen. ; 

Neue Telegraphenlinien werden in Braſilien in's Leben gerufen, ſo 
daß bereits in kurzer Zeit die telegraphiſchen Verbindungen von Bahia, Per⸗ 
nambuko und anderen wichtigen Handelsplätzen mit Rio de Janeiro zu er⸗ 
warten ſind. 


Ein Vertrag iſt von Seiten der chileniſchen Regierung mit einer privat⸗ 


telegraphiſchen Geſellſchaft abgeſchloſſen worden, welche es unternimmt, alle 
republikaniſchen Staaten am Stillen Ocean mit Kuba, dann mit der nord⸗ 
amerikaniſchen Union und folalich auch mit Europa in telearaphiſche Ver⸗ 
bindung zu bringen. 


Es iſt ſchon längſt die Nothwendigkeit empfunden worden, im Beſitze 
einer Waſſerfahrſtraße zu fein, welche direct und auf dem kürzeſten Wege 


Europa und die mittelamerikaniſchen Oſtküſten mit den Weſtküſten Amerikas, 
dann mit Auſtralien und China und umgekehrt, in Verbindung bringt und 
zwar mit Hilfe eines durchgehenden Kanals, welcher eine Umladung der 
Güter nicht nothwendig machen würde. Bezüglich der Richtung, welche 
dieſer Kaual behufs der Verbindung des atlantiſchen Oceans mit dem 
Stillen Meer zu nehmen hätte, ſind 7 Linien bereits zur Discuſſion ge⸗ 
kommen und ausgemeſſen worden, ohne daß man ſich für die eine oder an⸗ 
dere entſchieden hätte. Sie laufen ſämmtlich in der Richtung von Nord⸗ 
weft nach Südoſt und führen nach Maßgabe ihrer Ausgangspunkten fol⸗ 
gende Bezeichnungen: Techuantepac⸗Stiller Ocean, Honduras⸗Stiller Ocean, 


und der Apparat verabfolgt, deſſen man ſich beim Aufſetzen der Kapfeln 

auf den Flaſchenhals zu bedienen hat, um jede Falte zu vermeiden. Wir 

können Ihnen die uns wohl bekannte Fabrik techniſcher Blei⸗ und Zinn⸗ 
Wartet voi Fun rer ind” gcu rern -t haunvv! raven wräpfkhren. 
Durch einfaches Auflegen von Staniolblatt, das Sie auf der Rückſeite mit 
einem Klebmittel überſtrichen haben, auf den Hals der Flaſche wird es Ihnen 
nie möglich werden, die Falten zu beſeitigen. 


Zur Literatur der Natur-, Wolks- und Jewerbskunde. 
(An die Redaction zur Beurtheilung eingeſendete Bücher.) 


Spitz, Dr. Carl, Profeſſor am Polytechnikum in Karlsruhe. Lehrbuch der 
Stereometrie nebſt einer Sammlung von 240 Uebungsaufgaben zum 
Gebrauche an höheren Lehranſtalten und beim Selbſtſtudium. Dritte 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit 112 in den Text gedruckten 
Figuren. Leipzig und Heidelberg. C. F. Winter'ſche Verlagshand⸗ 
lung. 1868. 

— — Anhang zum obigen, die Reſultate und Andeutungen zur Auflöſung 
der in dem Lehrbuche befindlichen Aufgaben enthaltend. 


Für die Brauchbarkeit des angezeigten Werkes bürgt wohl der raſche 
Abſatz der früheren Auflagen von 1858 und 1864. Von den auf dem 
Titel bezeichneten Zwecken möchte. Referent den größeren Nachdruck auf 
„Selbſtſtudium“ legen; für die Schule, wo der lebendige Vortrag des 
Lehrers das meiſte thun ſoll, ſcheint eine kürzere Faſſung zweckmäßiger zu 
ſein. Der ganze Inhalt iſt in 4 Abſchnitte zerlegt: 1) Von der Verbin⸗ 
dung der geraden Linien und Ebenen im Raum, 2) von den Ecken, 3) von 
den geometriſchen Körpern, 4) von der Berechnung der Körper. Die etwas 
ſtarke Zerſplitterung des Stoffes in 184 88. wird zum Theil wieder durch 
zuſammenfaſſende Ueberfchriften zuſammengehöriger Gruppen ausgeglichen. 
Die Definitionen der einzelnen Gebilde ſind genetiſch gehalten; der Lehr⸗ 
gang ſelbſt iſt davon nicht beeinflußt. Die Figuren ſind in weißen Linea⸗ 
menten auf ſchwarzem Grunde ausgeführt. Papier und Druck vorzüglich. 


Bremiker, Dr. C., lagarithmisch- trigonometrische Tafeln mit sechs 
| Decimalstellen. Mit besonderer Rücksicht für den Schulgebrauch 
bearbeitet, Neue verbesserte und vermehrte Stereotyp-Ausgabe. 
Erste Lieferung. (Die Logarithmen der Zahlen von 1—100,000 
enthaltend.) Berlin. Nicolai’sche Verlagsbuchhandiung. (A. Ef- 
rert'& L. Lindtner.) 1888. (1865. Lex. 8.) geh. 12 ½ gr. 
Die ſeit dem Erſcheinen der beiden früheren Ausgaben erfolgte weite 
Verbreitung des vor uns liegenden Buches überhebt uns jeder beſonderen 
Empfehlung. Die hohe Correctheit des Inhalts iſt allgemein anerkannt, 
ebenſo die zweckmäßige Einrichtung und geſchickte Benutzung des gebotenen 
Raumes. Für die wohlgefällige äußere Ausſtattung bezüglich der Form 
der Zahlzeichen, der Sauberkeit und Schärfe des Druckes hat die Verlags⸗ 
handlung gerechten Anſpruch auf den Dank des Publikums erworben. Die 
zweite Lieferung wird die trigonometriſchen Logarithmen bringen, die dritte 
die Gauß'ſchen Logarithmen für Summen und Differenzen, dazu die Ta⸗ 
feln für mathematiſche Geographie, ferner Maaß⸗ und Münzvergleichungs⸗ 
tabellen nebſt Haupttitel und Einleitung zum ganzen Werke. Nach Be⸗ 
| dürfniß ift übrigens jede Lieferung auch beſonders zu beziehen. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 


Verlagsbuchhandlung in Berlin 


„ Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


3 — 
F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 


